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DIE PÄDAGOGINNEN UND  
PÄDAGOGEN DER ZUKUNFT  
Anspruch, Vertrauen, Wertschätzung. 

Industriellenvereinigung
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DIE VERANTWORTUNG DER INDUSTRIE
Diese Überzeugung bildet die Grundlage des  
Bildungsprogramms der Industriellenvereinigung.  
Die Industrie ist sich dabei ihrer Verantwortung und 
Verpflichtung für die Gesellschaft und die Zukunft  
der Menschen in Österreich und Europa bewusst.  
Sie engagiert sich auch im unmittelbaren Interesse 
ihrer Mitgliedsunternehmen - denn gut (aus)gebildete  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zählen zu den 
wichtigsten Erfolgsfaktoren für Forschung,  
Entwicklung und Produktion.

DAS IV-BILDUNGSPROGRAMM
Vor diesem Hintergrund hat die IV das ganzheitliche 
Bildungsprogramm “Beste Bildung für Österreichs 
Zukunft” entwickelt. 

Dieses formuliert Ziele und Maßnahmen für eine  
zukunftsgerichtete Neuausrichtung des Bildungs- 
systems und fokussiert inhaltlich auf sieben  
Kernelemente:

	� Elementarbildung. Beste Bildung von Anfang an.
	� Schule. Bildung neu denken. Schule besser leben.
	� Sekundarstufe II. Berufliche Bildung stärken.
	� HTL. Die Technikschule der Zukunft stärken.
	� Hochschulen bedarfsorientiert weiterentwickeln.
	� Die Pädagoginnen und Pädagogen der Zukunft.  

Anspruch, Vertrauen, Wertschätzung. 
	� Fort- und Weiterbildung.  

Mit der Veränderung Schritt halten.

Bildung hat einen zentralen Stellenwert für Gesellschaft und Wirtschaft. Sie ist die wesentliche Grundlage für 
eine erfolgreiche individuelle, gesellschaftliche und wirtschaftliche Zukunft sowie für Forschung und Innovation. 
Bildung ist der Schlüssel für wirtschaftlichen Wohlstand, Stabilität und persönliche Entwicklung. Länder, die in 
Bildung investieren, profitieren von einer höheren Produktivität. 

Neben den wirtschaftlichen Vorteilen ist Bildung auch essenziell für das persönliche Wohlergehen. Sie fördert 
nicht nur beruflichen Erfolg, sondern formt auch die Persönlichkeit, fördert kritisches Denken, körperliche  
Gesundheit und soziale Integration. In einer Zeit zunehmender Unsicherheiten ermächtigt Bildung Menschen 
dazu, komplexe Problemstellungen zu verstehen und nachhaltige Lösungen zu entwickeln. Gelungene Bildung 
macht im Idealfall Gesellschaft und Wirtschaft resilient. 
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EINLEITUNG
„Auf die gute Lehrerin und den guten Lehrer  
kommt es an …“

Im Zentrum gelingender Schule steht ein wert- 
schätzender, vertrauens- und zugleich anspruchs-
voller Blick auf die Rolle der Lehrpersonen und ihrer 
Profession. Engagierte, gut ausgebildete, motivierte 
und motivierende Pädagoginnen und Pädagogen 
sind entscheidend für die Lebenswege von Kindern 
und Jugendlichen. 

Sie sind dabei mehr als die Expertinnen und Exper-
ten für Lernen und Lehren, die Wissen vermitteln 
und Kompetenzen entwickeln. Sie sind auch als 
Mentorinnen und Mentoren sowie Talentscouts 
gefordert. Zudem fungieren sie als Vorbilder, agieren 

im Team mit ihren Kolleginnen und Kollegen, kom-
munizieren und kooperieren mit Eltern und Erzie-
hungsberechtigten.

Pädagoginnen und Pädagogen sind damit Gestalte-
rinnen und Gestalter und Architektinnen und Archi-
tekten der Zukunft und spielen eine Schlüsselrolle 
für den Zusammenhalt der Gesellschaft, die Qualität 
des Bildungs- und Schulsystems und für den Erfolg 
des Wissenschafts- und Wirtschaftsstandorts.

Auch für den Elementarbildungsbereich gilt: Eine 
qualitätsvolle Kindergartenentwicklung kann künftig 
nicht ohne entsprechende Eignung, ausgezeichnete 
Qualifikation und großes Engagement der Pädago-
ginnen und Pädagogen gelingen.
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HERAUSFORDERUNGEN
Pädagoginnen und Pädagogen sind heute mit einer Viel-
zahl von Anforderungen konfrontiert und arbeiten häufig 
unter schwierigen und belastenden Arbeitsbedingungen. 
Es braucht ein differenzierteres Berufsbild, mehr Freiheit 
und Verantwortung im Lehrberuf und die Entwicklung 
eines daraus resultierenden Berufsethos. 

	▪ Gesellschaftlicher Wandel: Migration, Integration, Digi-
talisierung, Klimawandel und ein familiäres Umfeld, in 
dem die Erziehungsarbeit teilweise nicht im notwen-
digen Ausmaß geleistet werden kann, sind nur einige 
der Herausforderungen, vor denen Pädagoginnen und 
Pädagogen stehen. Gleichzeitig steigen die Ansprüche 
und Erwartungshaltungen an das Bildungssystem 
insgesamt.

	▪ Das professionelle Rollenbild der Pädagoginnen und 
Pädagogen ist nicht ausreichend ausgeprägt: Ein 
unklar definiertes Berufsbild der Pädagoginnen und 
Pädagogen kann zu einer ineffizienten Rollendefinition 
führen und damit die pädagogische Verantwortung 
und die Lehrmethodik negativ beeinflussen. Dies wirkt 
sich nicht nur auf die Schülerinnen und Schüler, son-
dern auch auf die Lehrerinnen und Lehrer selbst aus, 
mindert die Berufsidentität und kann die gesellschaft-
liche Wertschätzung des Berufs beeinflussen.

	▪ Personalentwicklung: Besondere Leistung wird im 
System nicht honoriert. Mangelhafte Leistungen blei-
ben vielfach ohne Konsequenzen. Die Berufslaufbahn 
der Pädagoginnen und Pädagogen bietet zu wenig 
Karrieremöglichkeiten und Aufstiegschancen. 

	▪ Rahmenbedingungen: In den elementaren Bildungs-
einrichtungen können inhaltliche Qualität und gezielte 
pädagogische Arbeit mangels adäquater Rahmenbe-
dingungen oft nicht verlässlich sichergestellt werden. 
Es gibt keine bundesweit einheitlichen Rahmen-
bedingungen für elementare Einrichtungen und der 
Übergang zwischen Elementar- und Schulphase wird 
erschwert. Elementarpädagoginnen und -pädagogen 
werden in Österreich nicht verpflichtend auf tertiärem 

Niveau ausgebildet. Österreichweite große Unterschie-
de bei den strukturellen, organisatorischen sowie 
pädagogischen Rahmenbedingungen bewirken deutli-
che Qualitätsunterschiede in den elementaren Bil-
dungseinrichtungen. Je nach Bundesland und Träger 
bestehen auch unterschiedliche Gehaltsregelungen.

	▪ Struktur: Die Strukturen des österreichischen Schul-
wesens sind über weite Strecken starr, bürokratisch 
und veraltet. Auch wenn durch Reformen in den letz-
ten Jahren einige autonome Gestaltungsspielräume 
geschaffen wurden, zeigt sich dies nach wie vor häufig 
in der Taktung der Schuleinheiten oder im Tages- und 
Jahresablauf der Schulzeit. Diese entsprechen weder 
biorhythmischen Lernkurven noch entwicklungspsy-
chologischen Erkenntnissen und gesellschaftlichen, 
familiären und beruflichen Realitäten.

	▪ Image: Der Berufsgruppe wird oft nicht jene Wert-
schätzung entgegengebracht, die ihr aufgrund ihrer 
Rolle und Verantwortung für junge Menschen und die 
Gesellschaft insgesamt gebührt. Negative Vorurteile 
prägen vielfach das Bild. Im Elementarbildungsbe-
reich werden Pädagoginnen und Pädagogen kaum als 
pädagogische Fachkräfte wahrgenommen. Klischees 
und Vorurteile haben nachweislich Konsequenzen: 
Jene Staaten, in denen sich Lehrerinnen und Lehrer ge-
schätzt fühlen, schneiden bei PISA tendenziell besser 
ab. Darüber hinaus hat mangelnde Anerkennung in der 
Öffentlichkeit nicht nur Auswirkungen auf die Zufrie-
denheit mit der Tätigkeit als Pädagogin und Pädagoge, 
sondern stellt auch eine Hemmschwelle für junge 
Menschen dar, sich für diesen Beruf zu entscheiden. 

	▪ Altersstruktur: In Österreich findet eine massive Pen-
sionswelle von Lehrerinnen und Lehrern statt. Bis 2025 
wird rund die Hälfte der Pädagoginnen und Pädagogen 
im Schulbereich in Pension gehen, während zu wenig 
junge Menschen nachkommen. In Österreich ist damit 
der Anteil an älteren Pädagoginnen und Pädagogen in 
den letzten zehn Jahren stark gestiegen. 
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AUSBILDUNG

MASSNAHMEN 

Theorie und Praxis verbinden,  
Fokus auf Berufseinstieg

	▪ Attraktive Studienstruktur: Die bereits in Um-
setzung befindliche Studienstruktur  der Lehr-
amtsstudien (180 ECTS-Anrechnungspunkten für 
Bachelor- und 120 ECTS-Anrechnungspunkten für 
Masterstudien) ist nun attraktiv in der Praxis aus-
zugestalten.

	▪ Wissenschafts- und praxisbezogene Ausbildungs-
teile sind gut aufeinander abgestimmt: Viele 
Kompetenzen erwerben die Lehrkräfte erst in ihren 
Praxisjahren an den Schulen. Eine gute Verzah-
nung der praktischen Erfahrungen an den Schulen 
mit den theoretischen Inhalten an der Hochschule 
schafft einen stabilen theoretischen Unterbau, 
bspw. für die Elternarbeit und diagnostische  
Kompetenz. Hier braucht es konkrete Konzepte,  
die diese Verzahnung zwischen alle relevanten 
Stakeholdern definieren und sicherstellen.  

	▪ Im Rahmen, eines berufsbegleitenden (profes-
sionsbegleitenden) Studienangebots – dessen 
Einführung bereits vorgesehen ist – können die 
Erfahrungen, die in der praktischen Arbeit an der 
Schule gemacht werden, mit wissenschaftlichen 
Theorien verknüpft und reflektiert werden. Damit 
die Umsetzung in der Praxis gelingt, ist eine gut 
orchestrierte Abstimmung – nicht nur organisato- 
rischer, sondern auch inhaltlicher Natur – zwischen 
Schule, Schulbehörde, Pädagogischen Hochschu-
len und Universitäten sowie den Studierenden  
unbedingt erforderlich. Erst die reflektierte Praxis  
in der Schule ermöglicht die Weiterentwicklung  
der professionellen Kompetenzen. 

	▪ Berufseinstieg und Induktionsphase optimieren: 
Es braucht das beste Onboarding an den Schulen. 
Die Induktionsphase dient der Einführung in das 
Lehramt. Gerade die ersten Schritte im Beruf müs-
sen gut begleitet werden. Hier gilt es, das Gelernte 
in die Praxis umzusetzen, Erfahrungen zu sammeln 
und zu reflektieren. Der Berufseinstieg erfordert 
eine professionsorientierte Verantwortungsüber-
nahme an den Schulen. Sind hier kontinuierliche 
Unterstützung und Begleitung durch die Schul-
leitung und das Kollegium gegeben, zeigt sich ein 
signifikanter Kompetenzzuwachs bei Berufseinstei-
gerinnen und -einsteigern. 

Lehrpersonen auswählen: die Besten für den  
wichtigsten Beruf

	▪ Ein österreichweit einheitliches Anforderungs-
profil für Lehramtsstudien stellt Transparenz und 
Vergleichbarkeit sicher.

	▪ Ein gemeinsames, österreichweit einheitliches und 
objektives Aufnahmeverfahren der Universitäten 
und pädagogischen Hochschulen für alle künftigen 
Pädagoginnen und Pädagogen schafft einheitliche 
Standards und Synergieeffekte. 

	▪ Ein mehrstufiges Aufnahme- und Auswahlverfah-
ren hilft dabei, die persönliche, fachliche und päda-
gogische Eignung der Studierenden zu überprüfen 
bzw. gezielt aufzubauen. Die eignungsdiagnos-
tischen Gütekriterien entsprechen dabei wissen-
schaftlich fundierten und international anerkannten 
Standards. 

ZIELE

Die Aus- und Weiterbildung der Pädagoginnen und Pädagogen aller Bildungsbereiche ist Dreh- und Angelpunkt 
einer verbesserten Bildungsqualität. Um diese qualitätsvoll und bedarfsgerecht weiterzuentwickeln, werden 
künftig nachfolgende Maßnahmen gesetzt. Für pädagogische Berufe braucht es reife Persönlichkeiten mit 
Lebenserfahrung und der entsprechenden Haltung.
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Ausbildung für Elementarpädagoginnen und  
-pädagogen auf zumindest Bachelorniveau

	▪ Für Assistenzberufe vermittelt die Fachschule das 
nötige Grundwissen. Um die Qualität der Elementar-
bildung zu steigern, braucht es mehr Ausbildungs-
wege, auch auf tertiärem Level. Davon profitieren 
zum einen die Kinder und zum anderen alle Beschäf-
tigten in Kindergärten. Um die Tertiärisierung der 
Ausbildung in Österreich voranzutreiben, braucht es 
mehr Lehrstühle für Elementarpädagogik und eine 
verstärkte Forschungsförderung im Bereich der früh-

kindlichen Bildung. Durch Kooperationsmodelle der 
BAfEP (Bildungsanstalt für Elementarpädagogik) mit 
pädagogischen Hochschulen, Fachhochschulen und 
Universitäten werden darüber hinaus die Ausbildung 
und Professionalisierung der Lehrenden angehoben. 

	▪ Die Ansiedlung durchlässiger Ausbildungsangebote 
dient der Sicherung der Anschlussfähigkeit an Uni-
versitäten, Fachhochschulen und pädagogischen 
Hochschulen. Zudem wird dadurch die Verbindung 
des Know-hows aller Ausbildungsinstitutionen 
unterstützt.
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QUEREINSTIEG FORCIEREN, UMSTIEG ERMÖGLICHEN

MASSNAHMEN 

	▪ Fachliche Lektorinnen und Lektoren aus unter-
schiedlichen Wirtschaftszweigen werden im Aus-
maß weniger Wochenstunden, bspw. für Projektbe-
gleitung, an Schulen entsandt.

	▪ Die Ausbildungsangebote für Quereinsteigerinnen 
und -einsteiger sind attraktiv und flexibel gestaltet. 

	▪ Teilzeitmodelle, ähnlich wie jene für Lehrkräfte an 
berufsbildenden höheren Schulen, schaffen neue 

Möglichkeiten, um die besten Expertinnen und 
Experten für die pädagogische Arbeit an Schulen zu 
gewinnen.

	▪ Berufliche Veränderung darf nicht als Scheitern 
verstanden werden und der Eintritt in den Beruf der 
Pädagogin und des Pädagogen nicht als Einbahn-
straße. Aus- und Umstiegsmöglichkeiten innerhalb 
pädagogischer Berufsfelder und in andere Branchen 
steigern die Attraktivität der Berufsgruppe.

ZIELE

Der Beruf ist für Quereinsteigerinnen und -einsteiger geöffnet, um einen breit gefächerten Erfahrungsschatz 
aus der Gesellschaft und Wirtschaft an die Schulen zu holen. Berufs- und lebenserfahrene Personen gestalten 
durch ihre Sichtweise aus der Berufswelt den Unterricht praxisnäher und öffnen die Schule „nach innen und 
nach außen”.
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FORT- UND WEITERBILDUNG ALS INTEGRALER BESTANDTEIL DES BERUFS

MASSNAHMEN 

	▪ Fort- und Weiterbildung dient der gezielten und indi-
viduellen Personalentwicklung. Sie findet auf Basis 
eines individuell mit der Schulleitung festgelegten 
Entwicklungsplans bedarfsorientiert, regelmäßig 
und außerhalb der Unterrichtszeit statt. Dabei 
ist das Profil der Schule ebenso maßgeblich wie 
die Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und 
Schüler (Entwicklung eines pädagogischen Schul-
profils/-konzepts, abgestimmt auf den Bedarf der 
SchülerInnenpopulation).

	▪ Der (Schul-)Standort verfügt über ein Fort- und 
Weiterbildungsbudget, über das die Schulleitung im 
Rahmen der finanziellen Autonomie selbstständig 
verfügen kann.

	▪ Neben entsprechenden fachspezifischen Fort- und 
Weiterbildungsangeboten setzen sich Pädagogin-

nen und Pädagogen im Rahmen von Coaching und 
Supervision regelmäßig mit den an sie gestellten 
Anforderungen auseinander. Zu diesen Anforderun-
gen gehört auch, dass sie einen Beitrag zur Weiter-
entwicklung des (Schul-)Standorts leisten und sich 
in diesem Kontext aktiv einbringen und mitgestalten. 
Daher braucht es auch entsprechende Angebote im 
Bereich der Organisations- und Schulentwicklung 
sowie regelmäßige Klausuren. 

	▪ Die Schulleitungen bzw. Schulleitungsteams ver-
fügen als kompetente Führungskräfte sowohl über 
einen pädagogischen Hintergrund als auch über 
eine Managementausbildung und -erfahrung (Orga-
nisation, Personalentwicklung inkl. Führungskom-
petenz und Teambuilding). Für die neue „Profes-
sionsgruppe“ Schulmanagement ist ein geeignetes 
Weiter- und Fortbildungsangebot zu schaffen.

ZIELE

Pädagoginnen und Pädagogen aller Bildungsbereiche nehmen Fort- und Weiterbildung als integralen  
Bestandteil des Berufs wahr. Sie verstehen sich selbst als lebensbegleitend Lernende und fördern  
entsprechende Einstellungen und Kompetenzen bei den von ihnen betreuten Lernenden. Die Reflexion von 
berufsfeldbezogenen Erfahrungen ist unerlässlich, um die professionelle Weiterentwicklung der Pädagoginnen 
und Pädagogen zu unterstützen. Zudem ermöglichen Spezialisierungen und Schwerpunktsetzungen im  
Rahmen der Fort- und Weiterbildung Berufskarrieren mit unterschiedlichen Einsatzmöglichkeiten.
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ERHÖHUNG DER DIVERSITÄT IN DEN PÄDAGOGISCHEN BERUFSFELDERN

MASSNAHMEN 

	▪ Der Einsatz interkulturell geschulter Pädagoginnen 
und Pädagogen sowie die Nutzung der Diversität 
des gesamten Teams sind eine Ressource für die 
pädagogische Arbeit.

	▪ Sprachlernkoordinatorinnen und -koordinatoren 
(Pädagoginnen und Pädagogen, die sich im Bereich 
Mehrsprachigkeit, Migrationspädagogik und sprach-
liche Bildung qualifiziert bzw. spezialisiert haben) 
und zusätzliche Sprachförderlehrerinnen und  
-lehrer stehen bei Bedarf zur Verfügung. 

	▪ Die Attraktivierung des Berufsfelds für Personen mit 
Zuwanderungsgeschichte sorgt für mehr Diversität 
innerhalb des Kollegiums.

ZIELE

Die Vielfalt einer pluralistischen Gesellschaft 
spiegelt sich in den Bildungseinrichtungen wider. 
Es werden konkrete Maßnahmen zur Erhöhung 
der Diversität in Bezug auf Geschlecht (Rollen-
vielfalt), Kultur und Sprache (Überwindung von 
Sprachbarrieren und wechselseitiges Verständ-
nis), Religion (interreligiöses Handeln) sowie 
(Zusatz-)Qualifikation (Unterstützung inklusiver 
Bildungsarbeit) gesetzt.
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OPTIMIERUNG DER RAHMENBEDINGUNGEN UND DER RESSOURCENAUSSTATTUNG

MASSNAHMEN 

Attraktive Lebens- und Arbeitsräume für Lehrende 
und Lernende
	▪ Die Bereitstellung und professionelle Wartung 

einer IT-Infrastruktur (inkl. Internetzugang) sind 
eine unverzichtbare Grundlage, um die Chancen der 
Digitalisierung bestmöglich nützen zu können. 

	▪ Eine adäquate, moderne Schularchitektur (z. B. 
Campusmodelle) trägt den künftigen didaktischen 
und pädagogischen Anforderungen bestmöglich 
Rechnung. Schule ist als Lebensraum gestaltet, der 
Arbeiten und Lernen unterstützt und in dem sich 
Kinder und Lehrpersonen wohlfühlen.

	▪ Die Schaffung von (fixen) Arbeitsplätzen am Stand-
ort gibt Pädagoginnen und Pädagogen die Möglich-
keit, die Schule auch außerhalb der Unterrichtsstun-
den als Arbeitsort wahrzunehmen. Die Arbeitsplätze 
entsprechen modernen Anforderungen und sind mit 
zeitgemäßer Infrastruktur ausgestattet.

Unterstützungssysteme und zusätzliche Professionen

	▪ Um ihr vielfältiges Aufgabenspektrum bestmöglich 
bewältigen zu können, stehen umfassende Unter-
stützungssysteme für Pädagoginnen und Pädago-
gen zur Verfügung.

	▪ Teamarbeit und -kultur ist einer der Erfolgsfaktoren 
für das Miteinander unterschiedlichster Professio-
nen (pädagogisches und administratives Personal) 
mit klarer Aufgabenverantwortung:

	▪ Teamarbeit, beispielsweise durch Teamteaching 
und Hospitieren, im Kollegium zu forcieren sowie 
Teamkultur und Zusammenarbeit der unter-
schiedlichen Professionen am Standort zu ver-

bessern, hilft dabei, Ressourcen und Synergien 
zu heben und eine Kultur des Miteinanders zu 
etablieren.

	▪ Angebote der Schulleitung, wie fix installierte 
Teamarbeitszeiten, gemeinsame Anwesenheit in 
der Schule auch außerhalb des Unterrichts und 
Strukturen für fachbezogene- und -übergreifende 
Abstimmungen, unterstützen diese Entwicklung.

	▪ Maßnahmen und Werkzeuge aus der Organisa-
tions- und Strategieentwicklung (beispielsweise 
Peer-Learning und -Austausch, schulische Selbst-
evaluierung im Sinne einer kritischen Selbst-
reflexion der Unterrichtspraxis, größtmögliche 
Einbindung aller Betroffenen) helfen dabei, eine 
Qualitätskultur am Standort zu etablieren und 
laufend weiterzuentwickeln.

	▪ Individuelle und situationsbezogene Unterstützung 
durch multiprofessionelle Teams am Schulstand-
ort mit u. a. Sonder- und Sozialpädagoginnen und 
-pädagogen, Freizeitpädagoginnen und -pädagogen, 
Lernbegleiterinnen und -begleitern, Schulsozialarbei-
terinnen und -arbeitern, entlastet die Lehrerinnen 
und Lehrer.

	▪ Bürokratie abbauen: Umfassende Screenings unter 
Einbindung der Betroffenen ermöglichen einen Blick 
aus der Praxis auf den bürokratischen Aufwand und 
dessen Sinnhaftigkeit. Es darf nur das an Bürokratie 
bleiben, was tatsächlich Sinn macht. Aktuell werden 
zu viele Ressourcen von Pädagoginnen und Pädago-
gen durch bürokratische Aufgaben gebunden. 

	▪ Durch den Einsatz von administrativem Personal 
an den Schulen wird das pädagogische Personal 
entlastet.

ZIELE

Die Pädagoginnen und Pädagogen der Zukunft brauchen adäquate Arbeitsbedingungen und eine optimale, den indi-
viduellen Anforderungen des Standorts entsprechende Ressourcenausstattung und Unterstützung, um ihre umfang-
reichen und verantwortungsvollen Aufgaben bestmöglich erfüllen zu können. Dies erhöht das Engagement und die 
Motivation der Lehrpersonen und trägt maßgeblich zu einem positiven und förderlichen Lernklima bei. Dafür sind 
die nachstehenden Optimierungen notwendig: 
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NEUE LAUFBAHN- UND ARBEITSZEITMODELLE IM SCHULBEREICH

MASSNAHMEN 

	▪ Einführung eines mittleren Managements an den 
Schulen: Je nach Bedarf der einzelnen Schulen  
(z. B. abhängig von der Größe des Schulstand-
orts) sowie den Interessen und Leistungen der am 
Standort tätigen Pädagoginnen und Pädagogen 
wird neben dem pädagogischen Team und der 
Schulleitung eine mittlere Managementebene mit 
Führungsaufgaben geschaffen. Dies eröffnet die 
Möglichkeit, durch Einsatz und Leistung (entspre-
chende Fort- und Weiterbildung) eine Laufbahnper-
spektive zu entwickeln, erhöht die Zufriedenheit mit 
der beruflichen Tätigkeit und das Commitment zu 
der Organisation.

	▪ Neue Arbeitszeitmodelle: Ein Jahresarbeitszeitmo-
dell ermöglicht den Schulen eine standortautonome, 
flexible Arbeitszeitgestaltung. Die Anzahl der Unter-
richtsstunden wird dabei abhängig von zusätzlich 
übernommenen Aufgaben reduziert. Die Festlegung 
von Kernarbeitszeiten im Sinne einer Anwesenheits-
verpflichtung ermöglicht Teamarbeit und „entzerrt“ 
die derzeit auf kurzfristige Extrembelastungen aus-
gerichtete LehrerInnenarbeitszeit.

	▪ Offener PädagogInnenarbeitsmarkt: Für Päda-
goginnen und Pädagogen gibt es einen offenen 
Arbeitsmarkt. Das Lehr- und Verwaltungspersonal 
und die Elementarpädagoginnen und -pädagogen 
unterliegen dem Privatangestelltengesetz. Damit 
sind auch Kündigungen möglich. Die Bewerbung 
erfolgt direkt bei den Bildungseinrichtungen. Die 
Schulleitung entscheidet über die Auswahl.

	▪ Aus- und Umstiegsszenarien in andere Berufsfel-
der: Berufliche Veränderung darf nicht als Scheitern 
verstanden werden und der Eintritt in den Beruf der 
Pädagogin und des Pädagogen nicht als Einbahn-
straße. Aus- und Umstiegsmöglichkeiten innerhalb 
pädagogischer Berufsfelder und in andere Branchen 
steigern die Attraktivität der Berufsgruppe.

	▪ Leistungsanreize: Bei der Neuregelung des Besol-
dungsrechts (einheitlich und für alle Pädagoginnen 
und Pädagogen geltend) werden monetäre Leis-
tungsanreize in Form von individuellen Leistungs-
prämien vorgesehen.

ZIELE

Mit Laufbahnmodellen wird es möglich, vermehrt Perspektiven für pädagogische Berufe anzubieten. Es werden 
Entwicklungen ermöglicht, die sowohl eine neue Rolle für Lehrpersonen vorsehen, aber auch deren Expertise für 
den Kernbereich des Unterrichts weiter nutzbar machen. Die Schaffung von leistungsbezogenen Aufstiegsmöglich-
keiten (mittleres Management) und die innerschulische Funktionsdifferenzierung (temporäre Arbeitsteilung) sind 
einerseits zur Erfüllung der Aufgaben einer autonomen Schule erforderlich, andererseits tragen sie dem Wandel von 
Interessen und Kompetenzen über die Lebensspanne Rechnung.
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ATTRAKTIVIERUNG DER PÄDAGOGISCHEN BERUFE

MASSNAHMEN 

	▪ Die Wertschätzung und Anerkennung in der Bevöl-
kerung zu verbessern, liegt in der Gesamtverantwor-
tung der Akteurinnen und Akteure der Bildungspolitik 
und der Bildungscommunity. Die IV leistet mit dem 
vorliegenden Konzept einen Beitrag zur Verbreitung 
eines positiv konnotierten Bilds der Pädagoginnen 
und Pädagogen.

	▪ Ermutigung der Berufsgruppe, der interessierten 
Öffentlichkeit innovative Vorzeigeprojekte (z. B. 
im Bereich der Schulentwicklung, Lehr- und Lernfor-
men) zu präsentieren.

	▪ Aktive Öffentlichkeitsarbeit hilft dabei, den Beruf zu 
attraktivieren. Pädagoginnen und Pädagogen sind: 
Expertinnen und Experten für Lernen und Lehren, 
Mentorinnen und Mentoren sowie Talentscouts, Vor-
bilder, die Leadership zeigen, Teamspielerinnen und 
-spieler. Sie üben einen der verantwortungsvollsten 
und wichtigsten Berufe in unserer Gesellschaft aus 
 

	▪ Ungeeigneten Lehrpersonen eine berufliche Um-
orientierung ermöglichen: Ungeeignete Lehrperso-
nen haben einen negativen Einfluss auf das gesam-
te Berufsimage und wirken sich negativ auf den 
Bildungserfolg der Kinder und Jugendlichen aus. 
Ihnen müssen Wege und Möglichkeiten eröffnet 
werden, um eine andere berufliche Herausforderung 
außerhalb der Schule zu finden.

	▪ Schaffung neuer Laufbahn- und Karrieremöglich-
keiten im Schulbereich. Lehrerinnen und Lehrer 
begeben sich häufig schon im Lehramtsstudium 
in eine berufliche Sackgasse, denn der Berufsweg 
ist relativ klar vorgegeben. Ein guter Hebel, um das 
Berufsbild zu attraktivieren, ist es, Karrierewege zu 
ermöglichen. In großen Schulen werden beispiels-
weise verschiedene Bereiche für mehrere Teams 
geschaffen, wodurch neue Verantwortlichkeiten 
entstehen. Lehrkräfte werden nach dieser Logik 
nach Fachrichtung und Aufgaben in Teams inklusive 
Teamleitung aufgeteilt. So eröffnen sich Karrierewe-
ge, die verschiedene Ausprägungen haben.

ZIELE

Das teilweise negative Image der Profession in der Bevölkerung hat auch Auswirkungen auf die  
Attraktivität des Berufs. Durch gezielte Maßnahmen gilt es, das Image der Arbeit in der Schule rasch zu 
erhöhen. Um künftig interessierte und geeignete Personen für pädagogische Berufe zu gewinnen, wird  
die Attraktivität des LehrerInnenberufs durch folgende Maßnahmen gesteigert.
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